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mä. Berlin . 18. Oktober. Während auch
am Morgen de§ gestrigen Donnerstags deutsche
Flugzeuge , geleitet von den Rauchsäulen der
vorausgcgangenen Nacht, mit neuen Bom¬
benladungen über der englischen Insel er¬
schienen und London , wie „Afforiated Preß"
meldet, am Nachmittag bereits den fünften
Luftalarm des Tages hatte, sah sich die bri¬
tische Negierung zu der Bekanntgabe ge¬
nötigt , sie habe nicht die Absicht, die Haupt¬
stadt zu verlassen.

Diese Verlautbarung , die offensichtlich die
Londoner Bevölkerung beruhigen und dem
nach amerikanischen Meldungen stündlich
wachsenden Chaos in der Millio¬
nenstadt  entgegentreten soll, wirft ein
krasses Schlaglicht auf den inneren moralischen
Zustand der Engländer . Nach Ansicht neu¬
traler Beobachter ist kein Zweifel mehr mög¬
lich. daß das britische Volk, insbesondere, was
das Smicksal Londons betrifft , eine Hochkrise
erlebt, die tödlich wirken kann. Sehr deutlich
machen sich jetzt in der (von uns sicher nie¬
mals unterschätzten! D. Schr.) Zähigkeit der
englischen Eigenschaft im Hinnehmen von
auch sehr harten Schlägen Erschlaffungs¬
erscheinungen  geltend . Sie sind vor
allem darauf zurückzuführen, daß das Ver¬
sprechen des englischen Oberkommandos, vom
September ab würden die deutschen Luft¬
angriffe auf England infolge d'er Witterungs-
Verhältnisse eine Erlahmung bis zu ihrer
Stillegung erfahren , nicht in Erfüllung
gegangen ist.

Man hat dem englischen Volk monatelang
erklärt , dass es nur bis etwa Mitte Septem¬
ber durchzuhalten habe, dann würden die
atmosphärischen Verhältnisse der Insel den
Schutz übernehmen und eine Art Winter¬
schlaf ermöglichen, aus dem England dann
neu gestärkt im Frühjahr „zur Großoffen¬
sive" erwachen könnte. Das Datum dieser
„Winterschlafperiode" hat man nun immer
wieder verlegen müssen. Zunächst hieß es, am
15. September , dann am 1. Oktober, jetzt am
1. November sei mit dem Beginn einer „toten
Luftkriegssaison" über England zu rechnen.
Nichts von alledem ist eingetreten . Ganz im
Gegenteil haben sich nicht nur die Millionen
Engländer , insbesondere Londons, Tag für
Tag und Nacht für Nacht überzeugen können,
daß die deutsche Luftoffensive
ständig an Intensität zunimmt.

Wie verheerend die Wirkung der deutschen
Bomben in London sein muß, geht aus der
Tatsache hervor, daß das britische Jnforma-
tionsministcrium jetzt ein Verbot für die Ab¬
senkung von Pressetelegrammen über die
deutschen Luftangriffe ins Ausland erlassen
hat.

Es ist daher kein Wunder, wenn angesichts
dieser trostlosen Lage die Heimlichtuerei und
die ewigen Vertuschungsversuchedes britischen
Luftfahrtministeriums selbst der Londoner
„Time  s" zu viel werden. Es sei nicht an¬
gängig, so schreibt das Blatt , nach schwersten
Bombenangriffen zu schreiben, daß die Bom¬
bardierung „von etwas geringerem Umfang
als in der vorhergehenden Nacht" gewesen sei,
wenn die Londoner am Morgen aus dem
Keller kommen und die neuen verheerenden
Schäden sehen. Die „Times" erklärt weiter, daß
die Gerüchte in der Provinz über die Bom¬
benschäden in London sicherlich schlimmer
seien als man ahne.

Der „Daily Herald"  bestätigt dies i
vollem Umfang. Das Labourblatt sagt: „Ai
der einen Seite sehen und hören die Leuie i
den englischen Landstädten die offizielle
Nachrichten über die London-Bombardement
und auf der andern Seite hören sie die Schil
derungen der Evakuierten , woraus sie de
Eindruck gewinnen müssen, daß die Schade
in Wirklichkeit noch viel größer sind."

In offenen Briefen an die „D ailhMail"
wird bittere Kritik an der Außenpolitik Eng¬
lands laut . „Es scheint" so heißt es in einem
dieser Briefe, „daß unser Auswärtiges Amt
in Rumänien wieder einmal ins Hintertref¬
fen gekommen ist. Was wäre das für eine
große Sache, wenn wir einmal die ersten
waren, anstatt immer von jedem Ereig¬
nis überrascht  zu sein!" Ein anderer
Schreiber meint verbittert : „Man hat uns in
Dakar überlistet, ebenso wie in Rumänien.
Rumäniens Oel für Deutschland ist ein gro¬
ßer diplomatischer Sieg der Achse."

Völlige Ratlosigkeit und ein jämmerliches
Eingeständnis der Ohnmacht klingt auch aus
einem Leitartikel des „Daily Herald ".
Hier heißt es: Seit der Krieg begonnen hat
und schon Jahre vorher war unsere Frage
immer : Was wird Hitler jetzt tun?
Hitler entschied über die Zukunft Spaniens,
besetzte Prag , erreichte unter unserer Nase
einen Pakt mit Rußland , Hitler kam uns in
Norwegen. Dänemark, Lolland und Belgien
zuvor. Er legte Frankreich an die Ketten. Er
ging nach Rumänien . Und jetzt fragen wir
uns wieder: Was wird Hitler jetzt tun ? Wo
wird sein Schlag zu fühlen sein? In welcher
Richtung wird er geführt ? Bequyme Leiste
sagen: Wo immer er auch hiugeht,>sind wir
bereit, ihn zu empfangen. Ein schwacher Trost.
Optiinisten prophezeiten, er würde sofort zu¬
sammenbrechen, wenn die Invasion Englands
nicht im September gelingt. Es scheint
nicht , als ob sie recht hätten. „Wir
Wollen", so meint der Leitartikler naiv , ĉhaß
man in Deutschland, Italien und in der Welt
fragt : Was wird England jetzt tun ? Die Wir¬
kung einer umfangreichen britischen Offensive
wäre wunderbar ."

An dem Willen Englands nach größerer
Initiative wird niemand zweifeln. Harten
Tatsachen gegenüber nützten aber alle Wünsche
nichts. Unaufhaltsam vollzieht sich der Nieder¬
gang Englands und seiner Wirtschaft.

So hat man sich in London jetzt ganz un¬
auffällig entschlossen, die dortige Schiffahrts¬
börse zu schließen. Welche unvergleichliche Be¬
deutung hatte im Weltkrieg und noch bis
1939 die Londoner Schiffahrtsbörse ? Hier war
der Ort, auf dem die freiwcrdcnde Tonnage
der Trampschiffahrt aller Länder gehandelt
wurde. London diktierte aus dem Börsenspiel
zwischen Tonnage -Angebot und Tonnage-
Nachfrage den Frachtraumpreis . Schon aus
dieser Tatsache ist zu erkennen, welchen Ein¬
fluß England weit über seine eigene große
Handelsflotte hinaus auf den internationalen
Schiffsverkehr nahm. Mangel an Tonnage
und Weigerung neutraler Reeder und Matro¬
se», die Toöcsfahrt nach England anzutreten,
brachten auch diese Säule wirtschaftlicher Vor¬
herrschaft Londons zum Einsturz.

Japan wir- die Burmastraße sperren
I-ondons k̂ aclitliLlrer v̂ollen niicli die HonSkonS -8truLe vieder ireiAekea

Tokio,  17 . Oktober. Am Vorabend der
Wiedersreigabe des gemäß dem englisch-japa¬
nischen Abkommen seit dem 18. Juli gesperrten
Bnrmaweges schreibt die „Japan Times " in
einem Leitartikel:

China wird wahrscheinlich die Wiedcrfrei-
gabe dieses Weges feiern. In Wirklichkeit aber
wissen die britischen, amerikanischen und chine¬
sischen Diplomaten genau, daß dies einsehr
fauler Sieg  ist . Man glaubt nämlich, der
Burmaweg sei geeignet, Tschiangkaischek wie¬
der mit genügend Kriegsmaterialien zu Ver¬
sehen, und biete China auch wieder die Mög¬
lichkeit, Waren auszuführen , für die es fremde
Devisen erhält . Der Burmaweg wird jedoch
weder für die eine noch für die andere Funk¬
tion in Frage kommen, seitdem Japan dank
dem Erwerb der Einflygsmöglichkeit nach
China durch Indo - China  hindurch in die
Lage versetzt wurde, den berühmten Weg durch
seine Flugzeuge mit Bomben zu be¬
legen  und zu zerstören.

„Tokio Asahi Schimbun" stellt fest, daß die
Engländer die Aufhebung der Sperre der
Burma -Straße so auszulegen versuchten,
daß damit gleichzeitig auch der Hongkong-
Weg wieder offen sei. Der japanische General¬
konsul in Hongkong habe hiergegen bei dem
britischen Gouverneur in Hongkong Vor¬
stellungen  erhoben und darauf hiugewie-

Icn, daß das Abkommen über die Schließung
des Hongkong-Weges zeitlich nicht begrenzt sei.

Der britische Gouverneur halte jedoch anseiner Ansicht fest. Daher habe der mpanische
Generalkonsul die Hongkong-Behörden noch¬
mals ersucht, ihre Haltung zu überprüfen.
Sollten die Engländer aber trotzdem, so sagt
das Blatt weiter, ab 18. Oktober auch Hong¬
kong wieder als Ausgangspunkt für ihre Lie¬
ferungen an Tschiangkaischek machen und
damit eine antijapanifche Zentrale schaffen,
so könne die japanische Negierung , wie das
Blatt weiter sagt, dies nicht stillschweigend
Mid untätig hinnehmen, sondern müsse w i r-
kungsvolle Maßnahmen  ergreifen.

Auf der wiedereröffneten Straße an der
chinesisch-burmesischen Grenze fand eine Art
von Derbrüderungsfeier  statt zwischen
englischen Beamten und Vertretern der chine¬
sischen Regierung Tschiangkaischek. Ob der
Verkehr auf dieser oft über schwindelnde Hö¬
hen führenden Gebirgsstraße bereits eingesetzt
hat, ist noch nicht bekannt. Nach englischen
und amerikanischen Meldungen soll auf chine¬
sischer Seite eine größere Anzahl von Last¬
wagen  und Tausende von Tragtieren bereit¬
stehen. Im Hafen von Rangoon  und der
Endstation der Bahn nach der chinesischen
Grenze hin, Laschio, liegen nach „Exchange"
angeblich große Mengen von Munition
und Treibstoffen für Lschungking bereit.

Vierzigtausend Drückeberger vor Gericht
I-oockoner DekaitistevproreÜ mit LonUettekl - Deutsche DuitvLÜe als llollastuuZsreuZe

Madrid,  17 . Oktober. Neben den Kriegs¬
verweigerungsprozessen , von denen seit Kriegs-
beginn schon rund 40 800 in England durch¬
geführt wurden , stehen jetzt die Defaitisten-
Prozesse bevorzugt auf der Tagesordnung
englischer Gerichte. Wer Zweifel am britischen
Sieg äußert , kommt vor den Kadi. Die Kriegs¬
lage ist aber derart , baß die Richter vollauf
beschäftigt find, die Zweifler auf ihre Art zu
„kurieren". Trotz aller tröstlichen Beschwich¬
tigungen mit Hilfe von Bluffs , Verdummung
und Verschleierung oder Niederlagen laufen
die Zweifel wie Feuer vor dem Wind übers
ganze Land.

Bei einem dieser Prozesse griff die
deutscheLuftwaffe  persönlich zugunsten
des Angeklagten in die Verhandlung ein. Der
Richter las gerade die Anklageschrift vor . Es
war um die Mittagszeit , die Sonne stand
am Himmel und kein Wölken trübte die
Sicht. Die Anklage warf dem Manne vor, er
habe behauptet, die RAF . sei nicht einmal
mehr in der Lage, deutsche Tagesangrifse,
selbst bei hellstem Sonnenschein, auf London
zu verhindern . Die deutschen Flugzeuge be¬
herrschten den Luftraum über der Hauptstadt.
Der Defaitist hörte es, aber hörte zur glei¬
chen Zeit noch etwas anderes, nämlich das
Heulen der Warnsirenen und bas Heran¬
nahen deutscher Flieger . Dem Rich¬

ter blieb nichts anderes übrig , als die An¬
klageschrift hinter den Arm und den Misse¬
täter an der Hand zu nehmen, um hinunter
zu wandern in den tiefsten Keller des Poli¬
zeigerichts in der Bow -Street Und den deut¬
schen Fliegern über London die Beurteilung
der Schwere des Vergehens zu überlassen.

Ob der Luftangriff während der Gerichts¬
verhandlung dem Defaitisten mildernde Um¬
stände eingebracht hat, verschweigen die eng¬
lischen Blatter schamhaft in ihren Berichten.

Stuka vernichtet Fein--Ll-Boot
Wrackteile hoch über Wasser geschleudert
Berlin,  18 . Oktober. Ein deutscher Nah¬

aufklärer , der in geringer Höhe die Kanal¬
küste zu sichern hatte , sichtete gestern nach¬
mittag ein feindliches U -Boot und meldete
dies sofort an seinen Geschwaberstab. Darauf¬
hin startete eine Kette deutscher Sturzkampf¬
flugzeuge zum Angriff . Ein Flugzeug traf
das Boot , das dicht unter Wasser fuhr , un¬
mittelbar . Es erfolgte eine große Explosion
unter Wasser, durch die Wrackteile hoch über
Wasser gefchleudert wurden . Danach war von
dem Boot nichts mehr zu sehen. ES bildete
sich jedoch ein großer Oelfleck auf der Oder-
fläche.

»General"Winter
kämpft gegen England

Es sind nun gut vier Monate vergangen,
seit die E n t sche i d n n g des Krieges fiel, den
England im September 1939 mit dem Ziele
begann, das wiedererstandene Reich zu Boden
zu Wersen und zu vernichten. Es ist nicht nötig,
an die Ereignisse zu erinnern , die mit uner¬

hörter Dramatik diesen verbrecherischenPlan
zunichte werden ließen. Seit die Trümmer der
englischen Armee in Kähnen und Schaluppen
unter Preisgabe aller ihrer Waffen das nackte
Leben auf ihre Insel hinüberretteten , ist
Deutschland gemeinsam mit seinem faschisti¬
schen Bundesgenossen der Herr des Kontinents,
der auch das Schicksal Großbritanniens be¬
deutet.

An dem Tage, an dem die Spitzengruppen
deutscher Soldaten im stürmenden Angriff in
Calais einrückten, seit sie Dünkirchen erkämpf¬
ten und den Kanal beherrschen, wurde der
Krieg gegen England entschieden— und zwar
eindeutiger entschieden als der Weltkrieg am
9. November 1918; damals war es Verrat und
Verbrechen im Innern des Reiches, das denKampf der Front aussichtslos machte, diesmal
aber ist es eine klare strategische Lage, die jede
Möglichkeit einer Wendung im Kriegsgeschehen
in das Reich der Phantasie verweist. Die Waf¬
fen haben gesprochen, und zwar so deutlich
gesprochen, daß seitdem an der Niederlage
Englands kein Zweifel mehr ist. England war
zu schwach, seine Macht in Europa zu be¬
haupten,  wie sollte es hoffen, sie von Narvik
bis zur Biskaya , von Paris bis nach Bukarest
den deutschen Truppen wieder zu entreißen?
Es war eine Niederlage, so eindeutig und
klar, daß die Ehre eines Volkes unangetastet
blich, das sich entschloß, sie anzuerkennen. Sie
war uw so leichter erträglich, als Gewißheit
über maßvolle Forderungen der Sieger be¬
stand, und das eigene Land noch verschont
war von den furchtbaren Erlebnissen des mo¬
dernen Krieges.

Die gleiche englische Führung freilich, die
im Jahre 1917 nur unter dem Eindruck des
verstärkten U-Bootkrieges lieber einen Nieder¬
lage-Frieden als eine Aushungerung in Kauf
nehmen wollte, hat diesmal, als die Entschei¬
dungsstunde der deutschen Eroberung der Ka¬
nalküste (eine Lage, die auch im Weltkrieg von
beiden Seiten als kriegsentscheidend gewertet
wurde) schlug, nichts mehr verraten von jenem
berühmten englischen Realismus , der sich jetzt
ebenso als Schall und Rauch erwies, wie die
Propagandathese von der englischen Bündnis¬
treue und Tapferkeit. Dem Verbrechen gegen¬
über den europäischen Völkern, das die
Kriegshetzer von 1939 begingen, als sie den
neuen Krieg entfesselten, haben sie ohne Wim-
Perzucken ein weiteres Verbrechen, diesmal
gegenüber ihrem eigenen Volk, hinzngefügt,
über dessen Ausmaß sie sich gewiß nicht im
unklaren waren und das heute unter dem
Eindruck der Nachrichten aus London die ganze
Welt zu ahnen beginnt.

Denn das ist die Lage Englands heute:
Seine Niederlage ist seit Monaten
entschieden,  seine Kriegshetzer aber sind
entschlossen, diese Niederlage ihrem Volke erst
in der Katastrophe seiner ganzen Existenz ein¬
zugestehen! Hoffen sie, daß das Volk in dem
Elend des völligen Zusammenbruches in Hun¬
ger, Kälte und Verzweiflung die Frage nach
der Schuld am Kriege vergessen möge? Er¬
warten sie, daß ihnen im Chaos der Vernich¬
tung leichter sein wird, den Absprung in ein
begnemes Ausland zu finden, als es nach
einem Eingeständnis der Niederlage gegenüber
einem Volk mit klarer Besinnung möglich ge¬
wesen wäre? Fürchteten sie den Richterspruch
ihrer Nation und zögerten sie deshalb die Nie¬
derlage dem völligen Untergang vorzuziehen,
der heute in einer unausweichlichen Entwick¬
lung sich vollzieht?

Mögen sich diese sadistischen Hoffnungen er¬
füllen, oder die Kriegsverbrecher auch persön¬
lich das Schicksal ereilen, das sie verdienen —
die Gewalten , die sie riefen, sind entfesselt, und
sie werden in den kommenden Monaten einen
weiteren Bundesgenossen finden, der den deut¬
schen Fliegern hilft , aus der englischen Nieder¬
lage die Katastrophe zu machen, die Churchill
und seine jüdischen Hintermänner ihrem Volk
zu bereiten sich entschlossen haben. Wenn wir
daran denken, daß in die furchtbaren Wunden,
die dem öffentlichen Leben Englands heute —
nach wenigen Wochen der Luftangriffe — be¬
reits gefchlagen sind, noch die Kälte und
der Nebel des Winters  eindringen
werden, daß die Pausenlosen wohlgeziellen
Angriffe unserer Flugzeuge alles in Trüm¬
mer legen, was an öffentlichen Einrichtungen,
fei es die Wasser-, Licht- und Kraftversor¬
gung, sei es Transport - und Verkehrswesen,
für oie Aufrechterhaltung des staatlichen Le¬
hens unerläßlich ist.

Wir wissen schon seit dem Fall von War¬
schau, welche furchtbaren Wirkungen auf daS



Kü5lung8iverk brennt
Berlin,  17 . Oktober. Das Oberkom-

wancko 6er Webrmackt gibt bekannt:
Oie Buktvakke setzte trotz ungünstiger

Wetterlage ibre / tngrikke auk Bondon
un6 anäere kriegsvvicktige 2iele ddittel-
un6 8ü6englan6s kort. 8eson6eren Brkolg
batte 6er Lonibenvurk auk einen klug¬
platz südlicb Liverpool. In einem Bü-
»tungssverk büttelenglan6s gelang es, meh¬
rere Hallen un6 Werkstätten 6ur«k scbvere
Bomben in 8raa6 ru setzen.

blit eiabrecben6er Ounkelbeit vabmen
6ie Vergeltungsangrikke auk 6ie englische
Oauptsta6t >vie6er grökeren Dmkang an.
Bomben aller Baiiber «vur6en bis rum
Tagesanbruch auk kriegswichtige Xiele ru
beiden Leiten 6er Tkemse geworken. Oie
entsteken6ea Lrän6e lieken 6ie über Boa-
6on liegen6e Wolken6ecke auk weite Bnt-
kernung bell aukleu6iten. Weitere ^ n-
grikke ricbteten sicb gegen 8tä6te dlittel-
un6 8ü6englau6s, wie Liverpool uo6 Bir-
miogbam.

^n raklreikden Stellen vor 6er britiscben
Büste legten Blugreuge d̂linen.

-Vm Westausgang 6e» Banals wurden
wiederum einige kein6Iicbe Briegskakr-
reuge, 6ie sicb 6er Büste ru näbern ver-
sucbten, 6urck «las keuer unserer lAarine-
artillerie rum ^bdrebeu gerwuogen.

Bin O-Root versenkte aus einem Oeleit-
rug 6rei bewakknete Oampker von ru-
sammen 21 vvv 8RT., 6arunter einen Ban¬
ker von IVVOV  8RT.

8ritis«be klugreuxe warken in 6er dlacht
rum 17. Oktober im Reichsgebiet Bomben,
okne militäris«ben 8«ba6en anruricbten.
Oagegen wurden erneut in vers«bie6enen
8tä6ten Woknviertel getrokkea, wobei
u. a. in Biel eine ^ nrakl Häuser kescbä-
6igt wurde.

Bin kritiscbes klugreug wurde in 6er
letzten kracht scbon vor Brreicbea 6er
keichsgrenre 6ur«b 6ie Abwehr rum ^ b-
sturr gebracbt, ein weiteres Blugreug im
Buktkampk abges«bossen. lAarineartillerie
s«bok ein 6rittes kein6licbes klugreug ab.
2wei eigene klugreuge werden vermikt.

Lufttorpedo auf die„Liverpool"
keinMclre klugplätre unä Ltellungen in îlorä- uvcl OstalriLa bombardiert

Nom,  17. Oktober. Der italienische Wehr¬
machtsbericht vom Donnerstag hat folgenden
Wortlaut : Das Hauptquartier der Wehr¬
macht gibt bekannt: Der Kommandant des
U-Bootes , der das im gestrigen Wehrmachts
bericht erwähnte feindlicheU-Boot vom „Per
seus"-TYP versenkte, ist Korvettenkapitän Ban
dino Bandini . Bei dem englischen Kreuzer,
der, wie bereits im Wehrmachtsbericht von
gestern mitgeteilt wurde, von einem italie¬
nischen Lufttorpedo getroffen worden ist, han¬
delt es sich nach einer Mitteilung der eng¬
lischen Admiralität um die .Liverpool ". Die¬
ser Kreuzer bat 93vo Tonnen Wasserverdrän¬
gung und ist mit zwölf Geschützen von 15,2,
acht Geschützen von 10,2 Zentimeter , sechs
Torpedorohren und drei Flugzeugen ausge¬
stattet.

In Nordafrika Patronillenzusammenstöße,
die zu unseren Gunsten verliefen. Unsere
Jagdstaffeln bombardierten die
feindlichen Flugplätze  von Fuka,
Qassaba, DabL und die feindlichen Verteidi¬
gungsstellungen im Gebiet von Maaten Ba-
gush und Marsa Matruk . Trotz der heftigen
Klakabwehr wurden ausgezeichnete Ergebnisse
erzielt. Alle unsere Flugzeuge sind zurückge-
kehrt.

Die feindliche Luftwaffe bombardierte hef¬
tig die Stadt Tobruk mit Brisanz - und
Brandbomben . Einige Anlagen und 45
Wohnhäuser wurden beschädigt, neun Barak-
ken zerstört, keine Opfer. Einige auf Derna
abgeworfene Bomben haben weder Opfer
noch Schaden verursacht.

In Ostafrika hat eine Eingeborenenabtei-
lung einen englischen Posten südöstlich von
Daga River Post angegriffen. Der Feind
ergriff die Flucht  und lieg in der Eile
Waffen, Munition und Zugtiere zurück.

Unsere Fliegerstaffeln bombardierten die
Militäranlagen auf der Insel Perim sowie
tzxn Flughafen von Ghedarem. lieber den

letzteren Flughafen wurde ausserdem von
einer unserer Jagdstaffeln ein überra-

ender Tiefangriff  durchgeführt , bei
em elf Flugzeuge am Boden zerstört, ein

Munitionslager in. die Luft gesprengt undein Lastkraftwagen zerstört wurde.
Eine weitere Fliegerstaffel hat im Roten

Meer zwei grosse, von einem Kriegsschiff be¬
gleitete Frachtdampfer angegriffen.
Einer davon wurde schwer getroffen. Feind¬
liche Flugzeuge, die eingreifen wollten, wur¬
den von unseren Bombern zum Kampf ge¬
stellt, die ein Flugzeug vom Blenheim-Typ
und wahrscheinlich auch eines vom Gloster-
Typ abschiessen konnten.

Feindliche Flugzeuge bombardierten Dire
Daua , Decamere, Tessenei, Kassala und Gon-
dar, wobei es nur in Gondar einen Toten
und einige Verwundete gab, leichte Sach¬
schäden. Spätere Angriffe auf Dire Daua und
Harrar wurden von unseren Jagdstaffeln
verhindert , die die feindlichen Flugzeuge zum
Abdrehcn zwangen, bevor sie ihre Bomben
abwerfen konnten.

Die Mordiai von portolago
Englischer Bombenüberfallauf die Insel Leros

Von unserem Korrespondenten
V. I -. Rom , 18 . Oktober . Der feige Ueberfall

britischer Mordflieger auf die Zivilbevölke¬
rung der Hafenstadt Portolago auf der ita¬
lienischen Insel Leros im Aegäischen Meer,
der 34 Personen das Leben kostete,
wird von der englischen Presse als ,,großerbritischer Luftsieg" bezeichnet. Von italieni¬
scher Seite verlautet zu diesem neuen eng¬
lischen Lügensieg, dass sich vier britische Bom¬
ber kurz vor Mitternacht des 14. Oktober
ihrer Bombenlast in wenigen Minuten ent¬
ledigten. um schnellstens aus dem Bereich der
italienischen Flak zu kommen. Die Bomben
wurden dementsprechendvöllig wahllos abge¬
worfen. Trotz der schnellen Flucht der Eng¬
länder gelang es der italienischen Flak, zwei
der vier englischen Bomber abzuschießen.

Lohn Nulls „Rache" an Rumänien
Oie Leriebun ^en sollen sbgebrocben iverden - Oroluin ^en ollne LecientunZ

5onderbericbt unseres Korrespondenten
Leben einer Millionenstadt allein schon die
Zertrümmerung von Fensterscheiben auszu-uben vermag, die aus Wohnungen kalte
Höhlen macht oder was das Fehlen nur von
Wasser bedeutet, das für den Menschen wich¬
tiger ist als Brot . Unsere Phantasie reichtnicht aus , wenn sie an London, die Stadt mit
fünffacher Größe denkt und den bevorstehen¬den Winter in Rechnung zieht.

Die Engländer , die gewohnt waren, im
Faktor „Z e i t" einen Bundesgenossen zu be¬
trachten, erleben heute schon unter dem Ein¬druck ihrer zerstörten Vorratslager , der zu
Trümmern gewordenen Fabriken, der kata¬
strophalen Schiffsverluste, des von Brändengeröteten Horizonts und — der ersten kühlen
Lerbstnächte, daß auch in der Frage des
Nutzens von Zeitgewinn der Krieg von 1939
die Umkehrung des Weltkrieges mit sich ge¬bracht hat. Diesmal sind es die Deutschen, die
in aller Ruhe warten können, und die Eng¬
länder, denen jeder Tag neue Schläge, neue
Trostlosigkeit, neue Stunden des Lungerns,des Frierens und der Angst beschert. Das
Schicksal ist dabei, auf der Insel , die so lange
herrschte ohne zu kämpfen, eine härtere
Sprache zu führen , als je anderswo zuvor.Eine Sprache, für die wir neue Worte und
Begriffe gebrauchen werden, um die Bilderdes Grauens zu beschreiben und die Saat der
Vernichtung zu bezeichnen, die in den kom¬menden Monaten zu einer furchtbaren Ernte
zu werden verspricht.

Wir sind gewiß, daß Herr Churchill auch
dann noch das Lächeln zeigen wird, das seineZüge verklärte, als die Reste seiner Armee
geschlagen aus Dünkirchen zurückkehrten und
das er heute zur Schau trägt , wenn er über
die Trümmer klettert , die er auf dem Gewissen
hat . Aber es wird die Heiterkeit eines Nero
sein, der den Brand besingt, den er gelegt, die
Katastrophe preist, die er gewollt hat.

Helmut Lüuderinaun

Engländer wurden vertrieben
Durch sechs gut liegende Salven

Berlin, 17. Oktober. Durch gut liegendes
Feuer unserer Marine -Artillerie wurde, wie
im OKW.-Bericht vom 16. Oktober gemeldet,
an der Kanalküste ein nächtlicher Angriffs¬
versuch zurückgeschlagen. Es war, wie wir
hierzu noch erfahren , eine mondhelle Nacht,
als der Ausguckposten einer Küstenbatterie
plötzlich auf See M ü n d u n g s fe u e r er¬
kannte und Alarm  gab . Die Batterie eröff¬
net sofort das Feuer und es genügten sechs
gut liegende Salven , um den Feind in kür¬
zester Zeit zum Abdrehen  zu zwingen. Nur
wenige Schuß hatte er abgeben können, die
dem Hafen von Dünkirchen  gelten sollten.
So wurde militärischer Schaden nicht verur¬
sacht, dagegen in einem Nachbardorf  ein
Wohnhaus durch Volltreffer zerstört, wobei
ein belgischer Zivilist schwere Verletzungenerlitt.

Rassegrundgeseh gefordert
Ahnenpaß für alle Italiener

Von unserem Korrespondenten
Kn. Rom, 18. Oktober. Farinaccis Blatt

.Megime Fascista" fordert die Schaffung eines
Rassengrundgesetzes  als Krönung der
letztjährigen italienischen Rassengesetzgebung.
Diese „Cbrta della Razza" hätte die faschisti¬
schen Rassengrundsätze und ihre Anwendung
,m staatlichen Verwaltungsbereich Italiens
und den Ahnenpaß für alle Italiener vorzu¬
schreiben.

mü. Bukarest,  18 . Oktober. Die englische
Ankündigung, die Handelsbeziehungen zu Ru¬
mänien abzubrechen, ist in Bukarest mit völ¬
liger Ruhe ausgenommen worden.

Man erklärt in politischen Kreisen, daß
es sich um eine Geste ohne Bedeu¬
tung  handle . Das gleiche gilt auch von der
englischen Drohung , möglicherweise died iP l o-
matischen Beziehungen zu Ru¬
mänien abzubrechen.  Falls die Eng¬
länder doch etwa die Absicht haben sollten,
irgendwelche feindliche Handlungen gegen¬
über Rumänien zu begehen, so fühlt man sich
hier im Schutze der deutsch-italienischen
Garantie sicher genug, um auch einer solchen
Herausforderung kaltblütig entgegenzusehen.

Die politischen Veränderungen in Rumä¬
nien sind natürlich nicht ohne tiefgehenden
Einfluß auf die Wirtfchastsstruktur des Lan¬
des geblieben. Vor allem ist davon die rumä¬
nische Erdölindustrie betroffen worden; die
neue Regierung des national -legionären
Staates ist entschlossen, den gesamten Fragen¬komplex, der die rumänische Erdölindustrie
schon seit längerer Zeit belastet, binnen kur¬
zem zu lösen.  Einschneidend für die Neu¬
ausrichtung der rumänischen Erdölindustrie
ist natürlich die Ausschaltung des englischen,
amerikanischen und französischen Einflusses.Die durch den Kriegseintritt Italiens hervor¬
gerufene Mittelmeersperre  hatte zur

Folge, daß England gleichzeitig als Lieferant
von Bohrgeräten und als Erdölabnehmer
aus geschaltet  wurde . Die rumänische
Erdölindustrie mußte sich nach einem neuen
Lieferanten für die maschinellen Einrich¬tungen Umsehen. Sie fand ihn in der deut¬
schen Industrie . Andererseits ist natürlich
Deutschland der geeignete Abnehmer  von
rumänischem Erdöl.

Reichsminister Rust in Sofia
Deutsches Wissenschaftliches Institut eröffnet

Sofia , 17. Oktober. Die Eröffnung des
Deutschen Wissenschaftlichen Institutes in derAula der bulgarischen Landesuniversität So¬
fia fand durch einen Festakt am Donnerstag¬
vormittag statt. Reichsminister Rust hielt
die Festrede, der eine Ansprache des bulgari¬
schen Ministerpräsidenten Professor Dr . Fi-
loff folgte. Die Reihe der Ansprachen beschloß
der Direktor des Deutschen Wissenschaftlichen
Instituts , Universitätsprofessor Dr . Hans
Koch, mit einem Vortrag über : „Grundlinien
deutscher und bulgarischer Geschichte". Die
Eröffnung des Instituts , an der die gesamte
akademische und die Schuljugend Sofias mit
aufrichtiger Begeisterung teilnahm, wird von
der bulgarischen Öffentlichkeit mit Freude
und Genugtuung als ein hervorragender Be¬
weis der traditionellen deutsch- bulgarischen
Freundschaft aufgefaßt und bewertet.

Feiger Mordüberfall britischer Zerstörer
dlil Artillerie UN6 lAascbinenAewebren auk scbiltbrücdi ^e Deutsche geschossen

Berlin,  17. Oktober. Bor der norwegischen
Küste haben englische Zerstörer ein kleines
Hilfsfahrzeug der Kriegsmarine mit über¬
legenen Kräften angegriffen. Das deutsche
Schiff ist nach tapferer Gegenwehr mit wehen¬
der Fahne untergegangen . Die englischen Zer¬
störer haben mit Artillerie und mit Maschinen¬
gewehren auf die im Wasser schwimmende Be¬
satzung weiter geschossen. Sie haben damit
einen neuen Beweis für ihre verbrecherische
Kriegführung gegen Schiffbrüchige geliefert.

Genau wie die Engländer bei Narvik auf
die schiffbrüchige Mannschaft eines deutschen
Zerstörers feuerten, genau wie sie bei dem
Ueberfall auf die „Altmark" die sich über das
Eis rettenden Seeleute beschossen, so haben sie
auch in diesem Falle allen Gesetzen der Huma¬nität und der internationalen Vereinbarung
zum Trotz hilflose Schiffbrüchige beschossen.Diese britische Methode ist nun schon so oft
angewendet worden, daß in ihr System
liegen muß.  Daß die eingetretenen Ver¬
luste nur gering waren, ist lediglich darauf
zurückzuführen, daß die britischen Zerstörer
sich nach ihrer Heldentat schleunigst zurück¬
zogen. Die Ueberlebenden konnten von den
deutschen Fahrzeugen gerettet werden.Diese hinterhältigen Schurkenstreiche liegen
auf der gleichen Ebene, wie die täglichen
Mordüberfälle der britischen Luftpiraten , diedabei auch ihre früheren Verbündeten nicht
verschonen. So sind bei den britischen
Bombenüberfällen , die sich in der Wochevom 28. September bis 5. Oktober hauptsäch¬
lich gegen die Stadt Harlem richteten, ins¬
gesamt 36 niederländische Zivilper¬
sonen getötet  und 72 verletzt worden, da¬von 26 schwer. Durch die Angriffe , die sich wie
üblich auf nichtmilitärische Ziele richteten,
wurden 25 Häuser zerstört und 156 Wohn¬
gebäude mehr oder weniger schwer beschädigt.

Außerdem fielen zehn Stück Vieh den Bom¬
ben zum Opfer. — Die Holländer werden da¬
für nicht nur der gewesenen Königin Wil¬
li elmi  na , die erst kürzlich der RAF . eine
große Summe für die Anschaffung von Bom¬
bern übergab, sondern auch deren Schwieger¬sohn Bernhard Biesterfeld  Dank wissen,
nachdem nun auch er wieder der englischen
Luftwaffe ein „hochherziges Geldgeschenk" vonGeldern, die ihm nicht gehören — für die Her¬
stellung von Jagd - und Bombenflugzeugen
gemacht hat.

König Faruk empfing E - en
London verlangt die Kriegserklärung
Von unserem Korrespondenten

kw. Stockholm, 18. Oktober. Der englische
Kriegsminister E d e n, der am Mittwoch nach
Aegypten flog, wurde am Donnerstag vonKömg Faruk  empfangen und hatte ferner,
wie aus London mitgeteilt wird , Bespre¬
chungen mit maßgebenden ägyptischen Poli¬tikern und Militärs , sowie mit den Leitern
der englischen und ..alliierten " Truppen , un¬
ter denen sich angeblich auch viele Franzosen
befinden sollen. Eine Athener Meldung des
skandinavischen Telegrammbüros erklärt , es
sei zweifellos nicht bloß Edens Aufgabe, mit
General Wavell zu verhandeln , sondern die

Regierung zu der Kriegser¬
klärung an Italien  zu veranlassen.

Die Anwesenheit Edens in Kairo wird
darauf zurückgeführt, daß unter den britischen
Befehlsstellen Meinungsver schi e den -
Herten  ausgetreten sind. Die Differenzen
sollen sich nicht nur auf die Methode der Ver¬
teidigung bezogen haben, sondern es wird be¬
hauptet , daß der Generalstabschef des Gene¬
rals Wavell den Rückzug aus Aegyp¬
ten  zur Debatte gestellt habe.

Liner, der ganz sicher gehen will
„Was machst denn du, Zreödie?" - „Ich bereite meine
Waffen für Len nächsten Sieg vor" („420", Florenz)

MM

Oie Sprache der Taisachen
Londoner Lügenministerium entlarvt

Stockholm, 17. Oktober. Die englische Zei¬
tung „Birmingham Post" plaudert in dembegreiflichen Eifer , den Mut und die Aus¬
dauer der Engländer zu Preisen, einige Tat¬sachen aus , die mit den Versicherungen des
Londoner Jnformationsministeriums übey
den „geringen Schaden" durch deutsche Luft¬
angriffe in einem geradezu grotesken Wider¬
spruch stehen. So heißt es bei der Begrün¬
dung der Auszeichnung eines Feuerwehrman¬
nes z. B .: „Bei einem kürzlichen Großangriff
feindlicher Bomber auf den Hafen von Dover
wurden Brände auf Schiffen und in
Oellagern (I ) hervorgerufen . Die Luft¬
angriffe erstreckten sich ununterbrochen über
den ganzen Tag (N. Während dieser Angriffe
leisteten alle Angehörigen der Feuerwehr von
Dover ausgezeichnete Arbeit in schwierigen
und gefährlichen Umständen." In einem an¬
deren Einzelbericht heißt es : „Während eines
kürzlichen Luftangriffes wurden Bomben ab¬
geworfen auf ein Oeldepot, und Benzintanks
wurden an mehreren Stellen von den Bomben
durchbohrt, wobei ernste Brände entstan¬
den (!)." Ein anderer der belobigten Englän¬
der hat „in einem brennenden Hause" Men¬
schen aus der „Nachbarschaft von Magnesium-
Vorräten " herausgeholt.

Von brennenden Oelbehältern , von zerstör¬
ten Fabriken, in denen Magnesium lagert,
und von beschädigten Lagerhäusern hat man
in den amtlichen Berichten des britischen Jn¬
formationsministeriums nichts gelesen, so daß
man eigentlich zu der Ueberzeugung kommen
müßte, alle diese Auszeichnungen sind
fürerfundeneHeldentaten  verliehenworden.

Geheimnisvolles „ Wohnhaus"
Englischer Kameramann vor dem Richter

Von unserem Korrespondenten
Genf, 17. Oktober. Eine ungemein inter¬

essante Gerichtsverhandlung fand vor dem
Polizeigericht in der Marlborough -Street in
London  statt . Angeklagt war ein Kamera¬
mann der Universal -Wochenschau namenS
Murray , weil er — ausgerüstet mit einem
Spezialausweis des britischen Kriegsministe¬
riums — Aufnahmen von einem Bombenein¬
schlag gemacht hatte . Murray zückte seinen
Spezialausweis ; die Polizei drängte ihn je¬
doch trotzdem von dem zerstörten Gebäude
fort , was gewisse Rückschlüsse zuläßt , denn für
Filmaufnahmen von getroffenen Wohn¬
häusern  Pflegt ja die britische Propaganda
größtes Interesse zu haben. Das Gericht ver¬
urteilte den Angeklagten zu einer Geldstrafe.

Dergarbetterstretk in Ungarn
Die Gruben militärisch besetzt <

Von unserem Korrespondenten
r<l. Budapest, 18. Oktober. Im ungarischen

Kohlenbergbau ist ein Streik ausgebrochen,
der in wenigen Tagen sich auf nahezu alle
Kohlengebiete ausgedehnt hat , so daß schät¬
zungsweise 28 000 bis 30 000 Ausstän¬
dige — etwa 90 Prozent der gesamten Be¬
legschaften — davon erfaßt sind. Die Ursache
des Streiks ist in der sprunghaften Teue¬
rungswelle zu suchen. Deshalb hatte die Re¬
gierung bereits vor einer Woche eine 7,5-
prozentige Lohnerhöhung verfügt , die aber
nicht als ausreichend angesehen wurde. Die
Kohlengruben sind nun militärisch besetzt
worden.

Englan - s beschädigte Kriegsschiffe
Großer Mangel an Trockendocks

Ib. Athen,  18. Oktober. Der Mangel an
Trockendocks für Ausbesserungsarbeiten an
beschädigten britischen Kampfschiffen im Mit¬
telmeer hat sich bereits derart katastrophal
ausgewirkt, daß London Befehl gegeben hat,
sofort mit dem Abtransport beschädigter
Schiffe zu beginnen. Wie aus Kairo gemeldet
wird, liegen außer den in Gefechten beschädig¬
ten Schiffen gegenwärtig noch acht kleinere
und drei größere Einheiten der britischen Ost¬
mittelmeerflotte mit Maschinenschäden im
Hafen von Alexandrien , ohne daß es möglich
war, die Reparaturen vorzunehmen.



-4us 8iadt und Kreis Calw
Etwas rundlich

Männer <üUen gerade gewachsen sein,
grauen lieber etwas rundlich! In einem klei¬
nen Kreis war es. da sagte Plötzlich ein Mann
dieses, sehr offenherzig. aber doch mit dem
fächeln eigenster, feiner Erfahrungen . Wie ist
das nun mit dein ..etwa« rundlich"? Erschrek-
ken Sie nicht, meine lieben Leserinnen, denn
er hat ja nicht ..dick" gesagt. Er meinte mit
dem ..etwas rundlich" etwas ganz anderes.
Er sah im Geist weiche Bewegungen, gütige
welche Hände zur Fürsorge bereit, er sah alle
die feinen Formen, die sich nun einmal aus
einer liebevollen, gefühlsbetonten Einstellung
ergeben. Glauben Sie mir, über eine ge¬
wisse Grenze der Körverlongkeit hinaus lasst
sich das Gefühl nicht mehr mit dem Men¬
schen ein. aus der Frau wird dann ein Wesen
nur . vielleicht ganz ästhetisch und zum Aus¬
putz gut geschaffen, denn es gibt ja Kleider,
die nur Eigenwert haben und nur dann
wirksam sind, wenn möglichst wenig drin
steckt, die einfach den Wettstreit mit einer
rechten Frau nicht vertragen . Aber das darf
man sich doch nicht bieten lassenl Immer musi
man selbst das Wesentlichste bleiben, nicht als
große Körperlichkeit, aber als Frau , nicht
dick, aber etwas rundlich. Natürlich ganz
mit der Betonung aus dem etwas.

So war es auch gemeint. Einige im Kreis
schauten erst überrascht aus über diese rund¬
lichen Neigungen, aber auch sie lächelten dann
verständnisvoll. 1'. 8. L.

*

Möttlingen stellte Kreissieger 1S4Ü
beim KK.-Wettkampfschießcn des Kreiskrieger¬

verbands Calw
Bei dem in den Monaten Juli und August

ös. Js . durchgeführten Kleinkaliber-Wettkamps-
schießen der Kameradschaftendes Kreiskrieger¬
verbands Calw haben sich 60 Kameradschaften
mit 992 Kameraden beteiligt. Geschossen wur¬
den 5 Schuß liegend freihändig, 50 Meter Ent¬
fernung, auf 12er-Scheibe. Es erzielten die
vier besten Schützen der Kameradschaft folgen¬
des Resultat:

enoung des 17. Lebensjahres sowie die Ver¬
pflichtung zum Dienst in der Wehrmacht auf
unbegrenzte Dienstzeit. Alle weiteren Einzel¬
heiten enthalten Merkblätter,  die bei
den Wehrbezirkskommandos, Wehrmelde¬
ämtern und Arbeitsämtern erhältlich sind.

Auch im Krieg Landjugendaustausch
Durch den Landjugendaustausch wird der

Bauernjugend die Möglichkeit zur Vervoll¬
kommnung im Beruf auf einem fremden
Hof in anderer Gegend  gegeben, ohne
daß dabei dem väterlichen Betrieb eine Ar¬
beitskraft verloren geht. Der vom Reichs¬
nährstand 1934 eingeführte Landjugcndaus-
tausch gewinnt jedes Jahr mehr an Bedeu¬
tung. Im allgemeinen geht daraus hervor,
daß Mädel häufiger als Buben von der Aus¬
tauschmöglichkeit im eigenen Lande Gebrauch
machen, weil die Burschen im eigenen Betrieb
meistens nicht entbehrt werden können. Jene,
die ein erstes Mal von diesem Austausch Ge¬
brauch gemacht haben, erklären sich sehr oft
zu einem zweiten oder dritten Wechsel bereit.
Auch im gegenwärtigen Kriege erfährt der
Landjugendaustausch keine Unterbrechung.

Was ist mit dem KdF .-Dolkswagen?
In ihrem demnächst erscheinenden Novem¬

berheft „Unser Feierabend" veröffentlicht die
NS .-Gemeinschaft ,Kraft durch Freude" zu
Weihnachten ein Preisausschreiben,
das als ersten Preis einen KdF.-Volkswagen
aussetzt. Bei dieser Gelegenheit sei darauf
hingewiesem daß in unserem Gau das K d F.-
Wagen - Svaren  ruhig weitergeht, um¬
somehr, als die Gewißheit besteht, daß nach
dem uns aufgezwungenen Kriege die Pro¬
duktion des Volkswagenwerkes sofort aus¬
genommen wird. Ueber die vereinfachten
Möglichkeiten des KdF.-Waqen-Sparens gibt
jede Kreisdienststelle der NS .-Gemeiuschaft
„Kraft durch Freude" im Gau Württembcrg-
Hohenzollern gerne kostenlose Auskunft.

Achtung, Rundfunkhörer!
Bei Beginn der Dunkelheit ist ein Teil der

deutschen Sender infolge der besonderen tech¬
nischen Bedingungen, unter denen zur Heit
gesendet werden muß, schwer oder gar nicht
in Deutschland zu empfangen. Mit Sicherheit
aber werden die deutschen Hörer bei Dunkel¬
heit die Welle des Rcichssenders Äres-
I au 950 KN- --- 315,8m. das n o r d d e u t sche
G leichwellen uetz auf Welle 1330 --
225.6 in, das schlesische Gleich wellen-
nctz  auf 1231 KN- — 243,7 m und die Welle
des Rcichssenders .Graz  auf 886 KNr ---
338.6 m hören können. Die Hörer im Westen
und Süden des Reiches werden besonders
darauf hingewiesen, daß infolge der neugetrof¬
fenen Anordnung diese bisher im Westen und
Süden nicht hörbar gewesenen Sender in den
meisten Teilen des Reiches gut empfangen
werden können.

cke/r
Nagold. Zum Sanitätsfeldwebel befördert

wurde Forstsekretär Karl Ehniß  von Nagold,
der Leiter der Personalabteilung der Kreis¬
stelle Calw des Deutschen Roten Kreuzes.

Herrenberg. Zu Bcgiu- des Kriegs-WHW.
1940/41 spendete die Gruppe K 264 (L 264)
Herrenberg des RAD. über 2000 RM . Nun¬
mehr ging von einer Abteilung dieser Gruppe
wiederum eine Spende von 10A1 RM . ein.

Neuenbürg. Um dem Schisport hier wieder
Auftrieb zu geben, hat der Turnverein eine
Schi-Abteilung gegründet. Sie soll den wich¬
tigen Volkssport Pflegen und vor allem unter
der Heranwachsenden Jugend durch regelmäßige
Uebungsnachmittageund Wanderfahrten wer¬
ben. Turnwart Schmidt  übernimmt die
Leitung.

Freudenstadt.Die HI . sammelte 16 Zentner
Kastanien, die an das Forstamt zur Wildfüt-
terung verkauft wurden.

Berussaufkliirung der Jugend
Lin 'UZeLbefetil äe8 ^erLli8ju§enäkütirer8

1. Kriegerkameradschaft Wildbad 215 Ringe,
2. KriegerkameradschaftBirkenfeld 215 Ringe,
3. KriegerkameradschaftAltensteig 206 Ringe,
4. KriegerkameradschaftEbhausen 204 Ringe,
5. Kriegerkameradschaft Gräfcnhausen 204
Ringe, 6. Kriegerkameradschaft Stammheim
202 Ringe.

Ein weiterer großer Teil der Kameradschaf¬
ten erzielte Ringzahlen zwischen 190 und 200,
sodaß das Ergebnis trotz des Krieges als recht
gut zu bezeichnen ist. Beim Vergleichsschießen
zwischen den Kriegerkameradschaften Wildbad
und Birkenfeld ist Wildbad als Kreis¬
sieger  1940 hervorgegangen.

Von den Einzelschützen erzielten bei 5 Schuß
liegend freihändig nachstehende Kameraden fol¬
gende Resultate : 1. Kamerad Wohlgemuth,
Möttlingen , 57 Ringe (letzter Schuß 12); 2. Ka¬
merad Bihler,  Breitenberg , 57 Ringe (letzter
Schuß 11); 3. Kamerad Pape,  Althengstett,
56 Ringe; 4. Kamerad Scheuch , Ebershardt,
56 Ringe; 5. Kamerad Kloos,  Wstdbad,
55 Ringe.

Kreissieger für  1940 der Einzelschützen
ist somit Kamerad Wohlgemuth,  Möttlin¬
gen. Auf Grund dieses Ergebnisses hat die Krie-
oerkameradschaft Wildbad als Mannschaft und
Kamerad Wohlgemuth, Möttlingen , als Einzel¬
schütze am Gauwettkampf teilgenommen.
Was bedeutet die Agrar -Spende?

Reichsjugendführer Axmann  hat zu Be¬
ginn der von der Reichsjugendführung, dem
Reichsarbeitsministerium und der DÄJ . ge¬
meinsam durchgeführten Berufsaufklaruna
der vor der Schulentlassung stehenden Jugend
nachfolgenden Tagesbefehl erlassen:

„Es ist ein Zeichen für die Kraft und Stärke
des Reiches, daß auf allen Gebieten des Le¬
bens die Arbeit so weitergeführt wird, als
äbe es gar keinen Krieg. Das gilt auch ins-
esonderc für die berufliche Ertüchtigung der

deutschen Jugend . Der Berufseinsatz der Ju¬
gend muß im Hinblick auf die gewaltigen Auf¬
gaben, die nach dem Kriege zu erfüllen sind,
so gestaltet werden, daß die natürlichen
Anlagen zur höchsten Entfaltung
kommen.  Damit erhält die richtige Be¬
rufswahl der Schulentlassenen nicht nur für
sie persönlich, sondern auch für die Leistungs¬
fähigkeit unseres Volkes eine überragende
Bedeutung. Ich mache es den HJ .-Führern
und den BDM .-Führerinnen zur Pflicht, im
Zusammenwirken mit den Eltern und den
beteiligten Dienststellen ihren erzieherischen
Einfluß so anzusetzen, daß jeder Zunge und
jedes Mädel gewissenhaft und verantwor¬
tungsvoll die Frage der Berufswahl prüft.
Dabei ist vor allem unter Berücksichtigung
der vorhandenen Begabung die Werbung für
die Berufswahl so zu lenken, daß der Nach -
wuchs für die st aatspoli lisch wich¬
tigen Mangelberufe gesichert  ist.
Der Heimabend ist mit in den Dienst dieser

Aufgabe zu stellen. Durch diese Maßnahme
der Berufsaufklärung leistet jeder einen
wesentlichen Beitrag zur Freiheit der Nation ."

*

-X- Seit dem Beginn des Nachwuchsmangels,
unter d? i die Wirtschaft infolge der bis 1933
rückläufigen Gcburtenentwicklungleidet, ist die
Aktion zur bcrufskundlichcn Aufklärung der
vor der Schulentlassung stehenden Jugend zu
einer stäbdigen Gemeinschaftsarbeit von Par¬
tei und Staat geworden. Die Hitler - Ju¬
gend  stellt alle verfügbaren Erziehungsmit¬tel in den Dienst dieser Aufgabe. Ziel der
Aktion ist die Ablenkung der Zugend von den
unerwünschten Modeberufen und ihre Hin-
sührung zu den staatspolitisch wichtigen
Mangelberufen.  Zu diesen gehören in
erster Linie die Lehrberufe der Landwirt¬
schaft. der Bergbau, die Äauberufe Maurer
und Zimmermann, die sozialen und pflegeri¬
schen Berufe für Mädel, die kaufmännischen
Berufe des Groß- und Einzelhandels, die
Volksschullchrcrund -lehrerinnen. Diese Be¬
rufe stehen auch in vorderster Linie der nach
dem Krieg einsetzenden großen Arbeitspro¬
gramme des Reiches. Die Berufswahl der Ju¬
gend untersteht nach wie vor der Verantwor¬
tung der Eltern.  Im Rahmen des Hustim-
mungsverfahrens der Arbeitsämter werden
nur diejenigen Betriebe  mit einer ausrei¬
chenden Zuweisung von Bernfsanwärtern
rechnen können, die einwandfreie Ausbil¬
dungsstellen angeben.

Daß jeder Schaffende in den Betrieben in
jedem Monat während des Winterhilfswerkes
«inen Betrag aus seinem Lohn oder Gehalt
gibt, ist allgemein bekannt und ist auch zur
lieben und selbstverständlichen Pflicht gewor¬
den. Ebenso selbstverständlich ist es auch für
oen Bauern,  oaß er neben oen Spenden
am Opfersonntag und bei den Reichsstraßen¬
sammlungen noch eine regelmäßige Abgabe
an das Winterhilfswerk  abfuhrt . Diese
sogenannte Agrarspende wurde früher in
Sachwerten gegeben, aber heute in Bar¬
beträge  umgewertet . So folgt auch der
Bauer wie alle Arbeitenden immer wieder in
schöner Opferfreudigkeit dem Ruf des Führers
und trägt seinen Teil des Dankes mit ab, den
die Heimat der Front sckmldet.

Wer will Offizier werden?

streben und sich zur Zeit in der 7. Klaffe . .
finden, können sich in der Zeit vom I. Novem¬
ber 1940 bis 1. Juli 1941 bei dem für ihren
Wohnsitz zuständigen Wehrbezirkskom¬
mando  zur vorläufigen Annahme als Be¬
werber für die Offizicrslaufbahn melden.
Hierbei können Wünsche für eine bestimmte
Waffengattung oder einen bestimmten Trup¬
penteil vorgebracht werden, lieber die end¬
gültige Annahme und Zuweisung entscheidet
das Heerespersonalamt auf Grund der Ge-
samtoffiziersersatzlage des Heeres im Lause
des September 1941. Voraussetzung für die
Einstellung — voraussichtlich Oktober 1941  —
ist der Besitz des Reifezeugnisses und die Voll-

iVas kociren wr> morgen?
8eb«Ld. Lüdieoreltel kitr 20̂ bis 2S. Oktober
Sonntag : Frühstück:  Malzkaffee —Milch.

Weißbrot —Marmelade . — Mittag:  Peter¬
siliensuppe, Rotkraut, Nindsrollcn, Kartoffel¬
brei, Frisches Obst. — Abend:  Bunte Quarg-
brote (Tomaten. Rettich, Gelbe Rüben). Haus¬tee.

Montag : Frühstück:  Hagebuttentee —
Milch, Vollkornbrot — Butter . — Mittag:
Graupensuppe, Krautklöße, Tomatentunke,
Schalkartoffeln. — Abend:  Kartoffelauflauf
mit Wursteinlage. Endiviensalat. Apfelschalen-tce.

Dienstag : F r u h,t u ck: Haferflockenbrei—
Mittag:  Sagosuppe , Kürbisge-

muse Bratwurst . Schalkartoffeln. — Abend:
Nvstkartoffeln. Weißkrautsalat, Haustee.

Mittwoch: Frühstück:  Malzkaffee- Milch.
Vollkornbrot — Marmelade. — Mittag:
Kartoffelsuppe, Zwicbclkuchcn. Kaffee. -
Abend:  Heiße Wurst, Kartoffelsalat. Acker¬
salat, Brombcerblättertec.

Donnerstag : Frühstück:  Bircher -Müsli.
Bollkornbrok. — Mittag:  Wurzelsuppc,
Saure Kutteln, Schalkartoffcln. — Abend:
Bratkartoffeln. Scllericsalat mit Buttermilch.
Pfefferminztee.

Freitag : Frühstü  ck: Malzkaffee - Milch.
Vollkornbrot — Butter . - Mittag:  Rie-
bclesuppe, Lauchgemüse. Kartoffelklöße. —
Abend:  Geröstete Kartoffelklöße (Rest). En¬
diviensalat, Haustee.

Samstag : Frühstück:  Haferflockensuppe
mit Milch. Vollkornbrot. — Mittag:  Wir¬
sing, Fleischküchle oder Siedfleisch, Schalkar-
tofteln, Äpselkompott. — Abend:  Röstkar¬
toffeln mit Käsewürfeln. Note Rüben. Brom¬
beerblättertee.
Rezepte zum Küchenzettel(für 4 Personen)
Krautklöße : Zutaten : 1 kleiner Krautkovi,

20 Gramm Fett , 1 Zwiebel , 2 Eßlöffel M !lei-G , K0
Gramm Mebl , Salz , Majoran , Liebstöckel, 4 bis
0 Eßlöffel Weckmebl. — Den zerteilten Krautkopf in
wenig Salzwasser halbwetL kochen, cusdrücken und
fein wiegen, mit Fett , geschnittener Zwiebel und
ctwaS Weckmebl dünsten . Nach dem Erkalten Milet-
G , Gewürze , Mebl und so viel Weckmebl zugeben,
daß sich Klöße formen lassen: diese mit zwei Eßlöf¬
feln in kochendes Salzwasser cinlegen und darin
8 bis 10 Minuten garzieben lagen . Die Teigmasse
dar>>reicht geben, sondern muß sofort verarbeitet
werden:

Kartoffelauflauf mit Wurstein»
läge:  Zutaten : 1 Kilogramm gekochte Kartoffeln,
H Liter cntrabmte Frischmilch oder Buttermilch,
1 Ei , Salz . 1K0 bis 250 Gramm Wurst , Hackfleisch
ober Fleischreste, 2 Zwiebel , 10 Gramm Nett, Weck-
mcbl. — Die abgezogenen, in Scheiben gefchuittenen
Kartoffeln abwechselnd mit Wurstwürfel » und in
Fett gedünstctcten Zwiebeln in eine Nuflaufform
schichten. (Mit Kartoffeln abschlicben.i Ei , Salz und
Milch verauirlen , darübergießen , etwas Weckmebl
anfstreucn und Ä. Stunden überbacken.

K ü r b t S a e m ü s e : Zutaten : 1 Kilogramm
Kürbisstückchen, 65 Gramm Speck oder 80 bis 40
Gramm Fett , 2 große Zwiebeln , 500 Gramm Toma¬
ten, etwas Mebl , Salz , Maloran , Basilikum , Ros¬
marin , 1 Prise Zucker. — Speck und Zwiebeln in
kleine Würfel schneiden, den gut von Kernen und
Fasern befreiten Kürbis in länalichc Sjückchcn. Die

Schaffende sammeln,Schaffende geben
Aufruf des Eauobmanns Schulz

Stuttgart . Zur 2. Reichs st raßen-
sammlung für das Kriegswinter-
Hilfswerk1940/41  erließ der Gauobmann
der DAF ., Pg . Schulz,  nachstehendenAuf¬
ruf:

Soldatender Arbeit!  Zur 2. Reichs¬
straßensammlung für das Kriegswinterhilfs-
werr 1940/41 gilt für uns alle wie in den ver¬
gangenen Jahren die Parole „Schaffende
sammeln — Schaffende geben!" Und wieder
treten alle Betriebsführer und Walter und
Warte der Deutschen Arbeitsfront
und die vielen unbekannten Helfer an, um
auch diese Sammlung zu einem vollen Erfolg
werden zu lassen. Das letzte Jahr war reich
an kriegerischen Ereignissen, und in diesen
Tagen, da die Deutsche Arbeitsfront zum
Opfer für das Kricgswinterhilfswerk aufruft,
ist das deutsche Volk und seine Soldaten , ver¬
eint zu einer unzertrennlichen Gemeinschaft,
zum Endkamps um Deutschlands Freiheit und
Größe angetreten. Dank der Kraft und Ent¬
schlossenheit des Führers und seiner Wehr¬
macht steht Deutschland stark und gefestigt da.

Mehr denn je gilt cs heute mitzuhelfen an
dem großen Werk des Führers . Ich erwarte,
daß sich alle bei der Sammlung am 19. und
A . Oktober 1940 mit aller Energie für ein
gutes Gelingen einsetzen. Die gewaltige Kraft
der Gemeinschaft muß auch dieses Mal ein
Sammelergebnis zeitigen, das dem Opfer-
sinn der dankbaren Heimat  entspricht.

Zwiebeln in Speck oder Fett anbünsten , Sie Kürbis-
stücke Lozugebeu unb zugedeckt 15 Minuten Lünste»
lassen. Die Tomaten in Viertel sÄneidcn, unter Zu¬
gabe vo» seür wenig Wasser garkotben unb durch
ein Sieb streichen. Den Licklichcn Tomatenbrei dem
Kürbis zugeben, mit Salz , Gewürzkräutern unü
Zucker abschmecken und mit angerübrtem Mebl
binden.

Zwiebelkuchen:  Zutaten : zum Teig : 250
Gramm Mebl , 10 Gramm Hefe, 25 Gramm Fett,
ein achtel Liter Milch, einen halben Teelöffel Salz:
zum Belag : 1 Kilogramm Zwiebel, 30 Gramm Fett,
ein achtel Liter Sauermilch oder Buttermilch , 80 bis
40 Gramm Mebl , 8 Eßlöffel Milei -G , Salz Küm¬
mel. — Hefenteil Herstellen, auswellen und auf ein
gefettetes Blech legen. Zwiebeln fein schneiden, in
Fett glasig dünsten unü abkühlen lassen. Mehl und
Milei -G mit Milch anrühren . Zwiebeln , Salz und
Kümmel beifügen, bie Masse auf den Kuchenboden
streichen und 14 bis Ä, Stunden in guter Hitze backen.

Sellertefalat mit Buttermilch:  Zu-
taten : 1 Kopf Sellerie , ei» achtel Liter Buttermilch,
1 Zwiebel , 1 bis 2 Aepfel. 1 Eßlöffel Oel , 1 Eßlöffel
Eüig , Salz , gewiegte Kräuter . — Aus Buttermilch,
feingeschnittener Zwiebel , geriebenen Acpfeln, Oel,
Essig und etwas Salz eine Tunke Herstellen, bie vor¬
bereitete Selleriewnrzel bincinraffcln , gleich umrllh-
ren , mit Kräutern abschmcckcn und anrichtcn.

Ehrung schwäbischer Landarbeiter
257 Gefolgschaftsangehörigeausgezeichnet
Stuttgart . Es ist in derLandesbauern»

fchaft Württemberg  bereits zu einem
schönen Brauch geworden, daß alljährlich am
Festtag des deutschen Landvolkes die Gefolg¬
schaftsangehörigen, die auf eine 5-, 10-, 20-,
30-, 40- und 50jährige Dienstleistung in ein
und demselben landwirtschaftlichen Betrieb!
zurückblicken können, durch eine Ehren«
urkunde  ausgezeichnet werden. In diesem!
Jahr konnten insgesamt 257 landwirtschaft¬
liche Gefolfjschaftsangehörigefür solche Dienst¬
leistung ausgezeichnet werden; darunter waren
sogar ;e zwei Gefolgschaftsangehörige, die aus
eine 40- und auf eine 50jährige Tätigkeit aus
dem gleichen Bauernhof zurückblicken können.

IVicktiKe « si » LÄrT«
Seit Kriegsbeginn ist vielfach die Frage

entstanden, ob die im Rahmen des sogenann¬
ten erweiterten Mutterschutzes  von
sehr vielen Betriebsführern geleistete Aus¬
gleichszahlung zwischen dem Wochengeld der
Krankenkasse und dem Wochenlohn durch
Lohn stop  betroffen werde oder nicht. Das
Neichsarbeitsministerium hat gelegentlich
eines Zweifelfalles nochmals klargesteut, daß
Beträge, die für die Differenzzahlung zwischen
Wochengeld und Wochenlohn von den Betrie¬
ben ausgezahlt werden, nicht unter die Lohn-
stopverordnung fallen.

*
St raßen schuhe,  deren Sohle aus Alt»

oder Abfallmatcrial von Leder, Kautschuk oder
Lederfaserstoff, und Oberteil aus Fisch- und
Kaninchenteder bestehen, sind bezugschein-
frei.

*
Die Naturseide  wird von nun ab iq

ihrem Punktpreis verbilligt und wie di«
Stoffe und Bekleidungsstückeaus Kunst,
seide  behandelt . Der Punktwert der natur¬
seidenen und naturseidenhaltigen Wäsche- und
Bekleidungsstücke kann also aus der Spalte Ilj
im Warenverzeichnisder zweiten Klciderkarte
abgelesen werden.

4-
Der Reichsbeauftragte für Kleidung hak

angeordnet, daß den Verbrauchern, dieObe r-
stoff und Futterzutaten  für die An¬
fertigung eines Kleidungsstückes zum Schnei¬
der bringen, keine Punkte  für die Ein-
lagcnstoffe zu berechnen sind.

Nicht die Schlacht entscheidet, sondern der
Sieg!

Nicht die Spende sichert den Sieg, sondern
Dein Opfer!

^ascliplilvek - ulicj 5siss mub man !<Iug sintsilsn unci auf
V/ä8c!is unci Käi'psl'pflSgs f>68clii'äii !<6n. bei clsn msi8tsn an-
ciscen ^6lnigung8ak'j)6itsn lebtet cüs gisiclisn Oisn8ts.
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Lite schob daS Gesicht in den Schein des
Lichtes. Eine feine Röte stieg in das zarte
Braun der Wangen. In Len Augen aber
brannte eine schnell bekämpfte Träne . „Ich
glaube, wenn heute der Krieg zu Ende wäre,
ich möchte Wosfil Petrowitsch erst wieder in
Jahren begegnen!" Der Schrecken der Moor¬
nacht stand wieder dor der Frau . Mit nie¬
mand, nicht einmal mit Gustav, hatte ne
darüber gesprochen. Es war das unlösliche
Geheimnis, das sie mit dem russischen Freund
verband, eine Kette, die nie wieder zerrissen
werden konnte. Ihm verdankte sie es nur,
daß sie heute noch hier sitzen durste. Nur
ihm!

Die Frau fröstelte.
Hellmut legte ihr ein Tuch um die Schul¬

tern . Schweigend schaute er zu Plessow hin¬
über. Er verstand es nicht, in der Seele der
Schwester zu lesen. Aber er wußte, daß es
in ihrer aller Herzen irgendwo tief drinnen
eine Stelle gab. über die sie nie zu einem
anderen Menschen sprechen konnten: für Lite
mochte es die Nacht im Moor sein, für Ples¬
sow der Befehl zur Vernichtung seiner Vä¬
ter Erbe, für ihn selbst jene Stunden , da
er die Schwester unter dem Verdacht der
Spionage auf dem See zurücklafsen mußte.
Aber trotz allem — man "brauchte an diesem
fröstelnden Herbstabend nicht schwermütigwerden! ' .

Hellmut schritt zum Flügel, öffnete ihn,
spielte ein Paar frohe Takte. „Kinder, wer
weiß, in ein paar Tagen ist der Krieg hier
im Osten sicher schon endgültig zu deutschen
Gunsten entschieden. Und der Westen wird
-bestimmt nicht lange auf sich warten lassen."
Wieder erfüllten ein paar aufrüttelnd froheTöne die Stille.

Lite lachte dem Bruder zu, flog über den
spiegelblanken Bodep. hockte dann neben ihm.

von r L l.  I X RöLILR

17rdsd»r-Lecl»t«ckut» «inrck Vcrlrrr; Osknr Heister, IVerckrm
um ihn zu begleiten. Oft hatten sie so neben¬
einander gesessen. „Wir können es noch im¬
mer!" Die Frau lachte den Bruder an.

„Zwei Kinder!" stellte Plessow fest. Er war
der einzige, der keinen Augenblick einschalten
konnte, in dem er sich von all dem Ernst
und dem Schweren löste. Schwer wie die
Erde des Landes lebte er; einmal aufge-
worfen durch den Pflug des Schicksals, war
er bereit zu unendlicher Hingabe an Verant¬
wortung und Pflicht. Und so sehr er die
heitere Anmut Lites liebte, ihre zärtliche Fröh¬
lichkeit, in dieser Stunde konnte sie ihn nicht
gewinnen.

Ruhelos schritt der Mann durch den Saal,
für die neckenden Putten an der Decke, die
verschnörkelten Tischchen und seidenbezogenen
Sessel. Nur immer das eine stand vor sei¬
nen Augen: der Spion , den man nicht fas¬
sen konnte, weil er kein greifbares Gesicht
zeigte. Ĥundertmal hatte er schon seine
Schritte gehen hören, hundertmal seine Hän¬
de faßen sehen. Auch am gestrigen Tag wa¬
ren Zeichnungen verschwunden gewesen. Am
Abend lag alles wieder an seinem Platz.
Auf jeden Fall trieb der Verräter ein sehr
gewagtes Spiel.

Plessow öffnete den Jackenkragen. Diese
unerträgliche Enge! Der Mann wollte sich
den Nock lockern. Er schnürte ihm ja förm¬
lich den Atem ab.

Doch da — klangen nicht Schritte auf dem
Gang ? Jäh riß er die Tüxe auf. Der
Knecht Wilhelm verneigte sich ergeben.
„Mirko gab mir die neuen Wachslichter.
Ich solle sie anstecken."

Nichts, gar nichts Verdächtiges gab es an
dem Mann zu sehen. Wachslichter aufstek-
ken! Der Rittmeister fluchte leise in sich hin¬
ein. fllnd doch gab es jenes verdächtige Deck-
chen, das Lite damals an dem Knecht ent¬

deckt hatte . Neberhaupt. wie kam Mirko da¬
zu, dem Knecht die Wachslichter anAuver-trauen ? Man müßte einmal nachforschen.

Plessow drückte den Türgriff nieder. Ein
kalter Luftzug wehte vom Flur durch denSaal.

Nur Wossil Petrowitsch fühlte ihn und
schauerte zusammen. Stunden hatte er schon
draußen lauschend an der Türe gestanden.
Ein Beisammensein Plessows mit dem jun¬
gen Dacherode ließ eine militärische Aus¬
sprache vermuten . Statt dessen sprach man
über ihn, den Freund . Ter Russe stöhnte
auf. Die Lichter zitterten in seinen Händezr.
Wie ein ewig Verdammter erschien er sich,
für den es keine Rettung mehr gab. Hjnter
allem aber lebte die Frage : „Warum , war¬
um stellt mir das Schicksal immer wieder
jene Menschen als Feinde gegenüber, die
durch unzertrennbare Freundschaftsbande an
mich gekettet?"

In diesem Augenblick erhob sich Hellmut
am Flügel , wollte einmal nach Plessow
schauen. „Und mich läßt du ganz alleine?"
Lite schmollte ein wenig. „Nicht einmal den
Satz haben wir zu Ende gespielt." „Such dir
einen Ersatz!" Hellmut lachte. „Da, Wil¬
helm — er ist bestimmt musikalisch. We¬
nigstens hat er den Mädchen in der Küche
ein sehr schönes Lied vorgesungen." „Ist
das wahr ?" Lite merkte gar nicht, daß die
Türe hinter dem Bruder zuschlug.

Wossil Petrowitsch sah in zwei bittende
braune Augen, die eine Welt voll Glück und
Seligkeit hätten bedeuten können, wenn er
es verstanden hätte , dieses Glück rechtzeitig
an sich zu binden. Langsam trat er einen
Schritt näher . „Gewiß, ich singe ein wenig!"
Seine Augen umfaßten die mädchenhafte
Gestalt am Flügel. Jelisaweta , warum
schenkt das Schicksal mir nicht die Gnade,
dich nie wiederzusehen? Warum sanken so
viele schon ins Grab , nur ich muß mit dem
Fluch dieses doch verpfuschten Lebens her¬
umlaufen?

Doch Lite verstand nicht die Qual in des
Mannes Blick. Ein paar Tasten drückte sie
nieder. Ein kleines Volkslied, wie man cs
hier an der Grenze sang. Leise, auffordernd

gao ryre «summe oe» « rang ronnre
Wosfil Petrowitsch nickt anders . Er siel ein.
weich, warm, ein wenig schwermütig.

Lite fühlte sich wie gebannt . Die Stunde
war ausgefüllt von dem Reichtum eines un-
endlichen Glückes, für das keiner von den
beiden Menschen, die es erlebten, einen Na¬
men hätte finden können. Das verzaubern¬
de Glück trug sie alle beide in dieser Stunde.

Draußen trieb der Wind ein paar slam-
mendrote Blätter gegen das Fenster. AuS
dem dunklen Himmel fielen die Sterne fast
zur Erde, durch die Scheiben in den Saal,
in dem es nach Wachs duftete, sich opfernd
verzehrendem Wachs.

Lite schaute längst nicht mehr aus die Ta¬
sten. Ihre Finger drückten sich in der rich¬
tigen Weise wie von selbst nieder. Ihr er¬
hobenes Gesicht mit den strahlenden wie ent¬
rückten Augen war dem Mann zugewandt,
der nichts anderes mehr im Saal empfand
als die Frau , die er liebte und die ihm in
diesen Herzschlägen so nahegerückt schien wie
noch nie.

Wie von ungefähr glitt Lite von den deut¬
schen Liedern zu schlichten russischen Volks¬
weisen hinüber, die man sie während eines
Besuchs in Petersburg vor ein paar Jahren-
bei weit entfernten Verwandten gelehrt.

(Fortsetzung folgO

Stuttgarter Schlachtviehmarkt
vom Donnerstag . 17. Oktober 'st

in Pfennig : Ochsen a) 43—45,5, b) 41—41.5.
c) 35—36; Bullen a) 42—43.5, b) 38—39L;
Kühe a) 42- 43,5, b) 36—39.5, c) 26- 33,5, d)
18- 24; Färsen a) 42- 44,5 b) 39,5- 40,5; Hal¬
ber a) 59, b) 57—59, c) 48—50, d) 40; Läm¬mer und Hammel nicht notiert ; Schafe a)
39—42, b) —, c) 22; Schweine a) und bl ) 57,5,
b2) 56,5, c) 54,5, d) 51/ , e) und f) —, gl L7F.— Marktverlaus:  alles zugeteilt.
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Ich habe ab heute

die neuen Telefonnummern

843 und S44

Hch. Perrst , Regnerbau

Nächste Woche Ziehung!

Stadtgemeinde
Weil der Stadt
Zu dem auf Montag,  den

21. Oktober, fallenden

KrSmer-, M-
mid SchiveineiiMlit
wird hiemit eingeladen.

Händler und Personen aus ver¬
seuchten Kreisen und Bcobachtungs-
gebieten(15 lcm Umkreis) sind vom
Markt ausgeschlossen.Für die zum
Markt gebrachten Tiere sind Ur¬
sprungs- und für HLndlervieh
amtsärztliche Gesundheitszeugnisse
mitzubringen.

Beginn des Schweinemarkts um
8Uhr, des Diehmarkts um' /z9 Uhr.

Der Bürgermeister

Em >g. GiWdisufte
Kirchweihfest, 28. Oktober:

Hauptgottesdienst 10 Uhr (Her¬
mann).*/z3 Uhr Bezirksmissions¬
konferenz in der Kirche. (Mis¬
sionar Maurer-Lhina). Anschlie¬
ßend Nachocrsammlung imVcr-
einshaus. (Opser für Basler
Mission.)

Mittwoch» 2S. Oktober: 3 Uhr
Giistao-Adolf-Frauenverein im
Dekanat. 8 Uhr Bereinshaus
Männerabend. 8 Uhr Bereins¬
haus, Vortrag von Frau von
Gordon für Frauen und Mäd¬
chen: Im Kamps um sittliche
Reinheit.

Donnerstag ,24. Oktober:8Uhr
Kriegsbibelstunde Psalm 126.

»der Rheumatismus quält Gilt
Kausen Sie doch WatwurfiluK,
»i«schmerrliiidernd«Einreibung
mit der hervorragenden Wirluqz
Gr.Fl. 1.74,Sp-,.doxp'st.2.56

sicher vorrätig in d. Apotheken zu :
Calw, Teinach und Liebenzell

16jähriges

MLdel
mit guter Schulbidung, welches das
Pflichtjahr schon abgeleistet hat,
sucht auf IS. November, spüle»
stens I. Dezember 1S40

Lehrstelle
auf einem Büro; Calw bevorzugt.

Angebote unter W 24S an die
Geschäftsstelle der . Schwarzwalo-
Wacht" erbeten. ^

Hirsau , den 17. Oktober 1940

Todesanzeige
Nach langen, bangen Wochen erhielten wir die

Nachricht, daß unser lieber, hoffnungsvoller Sohn,
unser guter Bruder, Schwager, Onkel, Neffe und Bräu¬tigam

Richard Weber
Mechaniker-Maat

im Alter von 25 Jahren am 5. August in treuer Pflicht¬
erfüllung sür Führer, Volk und Vaterland gcsallen ist.

In tiefer Trauer:
Die Eltern: Julius Weber und Trau

Magdalene geb. Bertsch
Die Brüder: Eugen Weber , zur Zeit im

Felde, mit Familie
Gottlieb Weber mit Fam.

Die Braut . Elsrirde Hüsing, Bremen
Trauerfeier: Sonntag, den 20. Oktober, mittags

2'/, Uhr in Hirsau.

Zu verkaufen:
1 «mail. Kochherd sür Holz
und Kohlen, 1 Gasherd mit
eiserne« Stünder, 1Schreib»
tisch für Büro od. Wohnung,
alles gut erhalten.

Karl Frey , Zimmermstr., Calw

Kaninchenfelle
Maulwurf», Katzenfelle sowie
sämtliche Wildwaren kaust

Fellsammelstelle Altburg
Christian Rentfchler

Turnstraße 180

kitr etmise keliler in
ÜMlM

au/ u/rckeutt. Fen/rrreS.
ittanuLLripi« rurLe/tenM-

si/rch Äörr/reLme/r mir
Hei/re pera/rimori«/rF. Fs
ü>Fi «ieL/krib im /oierrsLS

r« scäreiSru.

Kllodlsueki'üksi'öll
„immer lUnger"
wiurdsa 5roh mul b-irodt8i» sllümlt. »II» vti-knua«»SsstLmltsU» <ls» retoso on-
vsrciileektsii LvodlLucd» la
Islvdt löolieli«!-. r»» vor»»»ulicliso rorm.
Vordsux - lla  x,g -sl >,

kobso Linksruck , Klagen-, Dario»
Störungen, ' Lltsrssrscbsinllnxsll,

Ltvkkkvockssldsscbvsräsn.
6 »sokm » ck-  unä gsroobkrsl,

lilonntspsekuos I--» <
/lebte» 5ie »uk äi, xell» veiü« viclimkgl

Drogerie 6 . Lernsäorkk
VVsiläerstackt:  Keplerapotkekco

0. Lsslx

3-4 Zimmer-
Wohnung

mit Küche und Bad in Calw oder
Hirsau zu mieten gesucht. Ange¬
bote unter B. K. 248 an die Ge»
schäftsstelle der „Schwarzwald-
Wacht" erbeten.

Gutmöbliertes, heizbares
Zimmer

in freundlicher Lage gesucht. An¬
gebote unterA. K. 248 an die Ge¬
schäftsstelle der »Echwarzwald»
Wacht".
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